
Essen ohne Ende
 Niemals zuvor gab es in un-
seren Breiten so viel zu es-
sen wie heutzutage. Und vor 
allem gibt es offenbar etwas 
zu viel von allem. Die Men-
schen werden im Schnitt 
immer älter, dank Ernährung 
(und Medizin), aber auch im-
mer dicker – dank Ernährung. 
Bewegungsmangel, schlechte 
einseitige Ernährung und zu 
viel Zufuhr von all dem Lecke-
ren sind die Ursachen für die 
voranschreitende Verfettung. 
Eigenartig 
mutet an, 
dass die sonst 
so aufgeklär-
te Gesell-
schaft nicht in 
Eigenverantwortung dahin-
terkommt, dass manches 
Junkfood, Schweinsbraterl, 
Zuckerl oder Bier nicht nur 
dick macht, sondern auch 
der Gesundheit abträglich 
ist. Drastisch ausgedrückt 
könnte man dies Wohlstands-
verwahrlosung nennen, die 
zudem von der Lebensmittel-
industrie reichlich gefördert 
wird. Warum denn auch sol-
len die Konsumenten auf die 
bis zu einem Drittel teureren 
Bio-Produkte umsteigen? 
Waren die bisherigen Er-
zeugnisse der Industrie so 
schlecht? Warum müssen wir 
dem Essen Vitamine beimen-
gen? Dass die Zufuhr von 
Obst, Gemüse und Vitaminen 
allein nicht reicht, lesen Sie in 
der vorliegenden Ausgabe.   
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Bedrohte Ernten
Getreide, Reben, Obst und Gemüse: Der Klimawandel trifft auch die Nutzpfl anzen immer 
mehr.  Einige Sorten werden verschwinden, neue werden kommen, sagen die Forscher. Neue 
Schädlinge und Krankheiten treten auf. Die Bewässerung wird (über-)lebensnotwendig.

Christine Wahlmüller

Der heiße Jahrhundert-Som-

mer 2003 dürfte keine Ausnah-

me gewesen sein. Der unge-

wöhnlich warme Herbst 2006 

und der darauf folgende sehr 

milde Winter mit wenig Schnee 

sowie der heiße Frühling sind 

die Vorboten für eine spürbare 

Klimaveränderung, die auch in 

der Vegetation zu dramatischen 

Änderungen führen wird. Gan-

ze Obst- und Gemüseernten dro-

hen der Trockenheit zum Opfer 

zu fallen.

Herbert Formayer, Klima-

forscher an der Universität für 

Bodenkultur (Boku) Wien, er-

wartet, dass die Sommer in den 

nächsten 50 Jahren um 2,5 bis 

drei Grad wärmer werden als 

bisher: „Die Niederschläge wer-

den abnehmen, lang anhaltende 

Schönwetterperioden sind zu 

erwarten, wie wir sie im Som-

mer 2003 erlebt haben.“ Gleich-

zeitig soll die Anzahl heftiger 

Gewitter und Hagelschauer 

zunehmen.

Die Hitze sorgt für schwie-

rige Bedingungen für die 

Landwirte. Das renommierte 

Potsdamer Institut für Klima-

wandelforschung (PIK) warnte 

heuer, dass die Landwirtschaft 

in ganz Deutschland vom Klima-

wandel betroffen ist, allerdings 

mit regionalen Unterschieden. 

„Im Westen wird es künftig 

wärmer und feuchter sein, im 

Osten wärmer und im ungüns-

tigsten Fall trockener“, erklärt 

Klimaforscher Frank Wechsung 

vom PIK. Wechsung glaubt, 

dass die deutsche Obst- und 

Gemüse-Produktion von einem 

Klimawandel profitiert. Wär-

meliebende Kulturen, wie etwa 

der Mais, wären bereits wachs-

tumsbegünstigt. Allerdings ist 

die einhellige Meinung von For-

schern, aber auch Landwirten, 

dass die Erfahrungen bezüglich 

eines derart milden Winters wie 

2006/07 bis dato fehlen.

Sortenauslese

Einig sind sich die Experten 

auch, dass es zu einer Verschie-

bung der Sorten bei Obst und 

Gemüse kommen wird. Einige 

werden verschwinden, andere 

werden neu hinzukommen oder 

sogar für die neuen Wetterbe-

dingungen gezüchtet werden. 

Apfelsorten wie etwa der Hol-

steiner Cox in Norddeutschland, 

der hitzeempfi ndlich ist, würden 

in Zukunft von der Bildfl äche 

verschwinden.

Das geht nicht von heute auf 

morgen. „Im Bereich des Obst-

baus ist ein Wechsel der Obst-

sorten oder -arten generell nicht 

so rasch möglich wie im Gemü-

se- oder Getreidebau“, stellt 

Peter Modl, Obstbau-Experte 

an der Boku Wien klar (siehe 

Interview auf Seite 2). Prinzi-

piell bestimmt der Markt, wel-

che Sorten angeboten werden. 

Resistente, gut gedeihende und 

den Geschmack der Konsu-

menten treffende Sorten wie 

der Golden Delicious bei den 

Äpfeln sind gefragt.

„Begren zende Faktoren wa-

ren und sind die Möglichkeiten 

der Bewässerung“, betont Modl. 

Denn die Verteilung der Nieder-

schlagsmengen von Jahr zu Jahr 

stuft der Boku-Experte als „pro-

blematisch“ ein. Ohne Bewässe-

rung geht künftig nichts mehr 

bei den Obstbauern, die schon 

vor einer weiteren Gefahr zit-

tern: Die „Feuerbrand“-Erkran-

kung sorgt in der Steiermark 

heuer für eine „besorgniser-

regende bis katastrophale Si-

tuation“, warnte kürzlich die 

Agentur für Gesundheit und Er-

nährungssicherheit (Ages).

Gefahr „Feuerbrand“

In Tirol mussten bereits 

rund 6000 Bäume gefällt wer-

den, auch in Salzburg wütet die 

Krankheit. Feuerbrand ist eine 

Erkrankung von Kernobst (Äp-

feln, Birnen und Quitten) und 

Zierpfl anzen, die durch das stäb-

chenförmige Bakterium „Erwi-

nia amylovora“ hervorgerufen 

wird. Der Erreger stammt aus 

den USA und erreichte 1993 

Österreich. Zuerst welken sehr 

rasch die Blüten, die Blätter 

werden rot. Letztendlich ver-

färben sich sämtliche erkrank-

ten Triebe schwarz. Die kran-

ke Pfl anze sieht verbrannt aus, 

daher der Name „Feuerbrand“. 

Gegenmittel werden gerade ge-

testet. Befallene Bäume und 

Sträucher müssen derzeit noch 

vernichtet werden, um eine 

Ausbreitung zu verhindern. Die 

warme, feuchtschwüle Luft be-

günstigt das Auftreten der Feu-

erbrand- Bakterien.

Fortsetzung auf Seite 2
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